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gehen darf. Ich erwähne vor allem die Naote on homiuilies EF and E  » die Be-
merkungen den berühmten Homilien, welche anlä{fßlıch des russischen Angrifts aut
Konstantiınopel 1MmM Jahre 860 vorgetragen wurden. Trotz der Aufmerksamkeit, die
gerade diese beiden Homilıen schon biısher gefunden aben, LSt ıhr Inhalt bis AtOo
och nıcht ausgeschöpft worden. Mango macht s doch sehr wahrscheinlich, da{ß WIr
ın den Homiuilien den authentischen Text des Photios VOTL Uu11ls haben un: iıcht eıne
undatierbare „Verschönerung“, die den Quellenwert merkliıch mındern würde. Dann
ber tällt sowohl der wunderbare Sturm 1Ns Wasser, den 5>ymeon Logothetes anruft,
als auch die Anwesenheit Kaiser Michaels B Die Russen mussen sich VOT der Rück-
kehr des alsers zurückgezogen haben Damıt tällt auch ein1ges Licht aut die 1LUTE

relatıve Glaubwürdigkeit des Continuator des Theophanes un der Brüsseler hro-
N1 Wiıchtig auch der Hınweıs, den ango MIit Jenkins schon in den
Dumbarton aks Papers (1956), 125—140, ebracht hat, da{fß die Homilie
nıchts Miıt der Kirchweihe der berühmten Nea des aısers Basilei0s CU:  -} hat,
Iso auch Aus den kunsthistorischen Erörterungen ber diese Kirche in Zukunft
streichen ISEt.

Mangos Kommentar un Übersetzung sind ber uch noch in manch anderer Hın-
sıcht interessant. Photios bleibt sıch immer selbst LLICU: Als kritischer (ze1ist VeI-
schmährt CS B Sanz dem Gebrauch seiner Zeıtgenossen, eLtwa2 bei' Be-
handlung der Verkündigung die beliebten Apokryphen heranzuziehen. Wır
inden bei iıhm Ür uch das in Byzanz aum praktizierte Genos der kirchen-
historischen Predigt (13 und 16), un WIr sind ber die Nüchternheit des
Predigers, der >}  zu W1€ nıichts VO  e seiınem kirchenpolıtischen Kampf auf die Kanzel
bringt, sondern diese ıhrem ureigensten weck vorbehält. Selbstverständlich opfert
auch Photios dem rhetorischen Genos der Zeıt: kennt die Dialogpredigt, kennt
die reine Prunkpredigt, aber weck bleibt immer Unterweısung und Erbauung.
Man wird 1n Zukunft ZUuUr Charakterisierung des Patriarchen auf die Homilien nıcht
mehr, W 1€ es bisher me1st geschehen ISt, verzichten können. Mangos Werk wırd dabe!ı
eıne sehr wertvolle Hilfe eısten.

München Hans-Georg Beck

Theo Meler: Dıe Gestalt Marias 1m geistlıchen Schausprei
, mnl 5 (Philologische Studien un Quellen, hrsg.

von Wolfgang Stammler). Berlın Erich-Schmidt- Verlag) 1959 248 S’ Afrt:
16.30

Die vorliegende Arbeit unternımmt CDy das Bild Marıens 1m geistlichen Schauspiel
des Mittelalters erhellen un Se1INE charakteristischen Züge herauszufinden. Bei der
Bedeutung, die die Mariengestalt 1m geistlichen Schrifttum, in der bildenden Kunst
un ın der Literatur des Mittelalters SCWANN, mußte CS als eine verheißungsvolle
Aufgabe erscheinen, auch hrer künstlerischen Aus ragung ım Drama des Miıttelalters
nachzugehen und der Geschichte der Mariıen römmigkeit eın Feld O T=
schließen. Die Inangrıffnahme dieser Aufgabe WAar ANSCINCSSCHECI, 418 die bis-
herigen Untersuchungen Einzelgestalten des mittelalterlichen Schauspiels die Ge-
stalt Mariıens nicht ausführlich behandelten.

In der richtigen Erkenntnis, dafß das dramatische Schaften des Mittelalters ıcht
ollauf verstehen 1St, WenNnn Nan ausschlie{fßlich (wıe vielfach veschehen) nach
stilistischen un reiın tormalen Gesichtspunkten beurteilt, machte der Vertasser die
religiös-heilsgeschichtliche Betrachtungsweise für seine Darstellung ZUTLP bestimmenden.
Aus dieser Blickrichtung ergab sich ıhm auch der Gang der Untersuchung, dıe
nächst 1mMm Kapıtel auf die relıg1ösen urzeln der dramatischen Gestaltung des
Marienbildes ın der Liturgie eingeht. Wıe sich A4USs diesem Zentrum in immer weıteren
Kreisen die Vorformen dramatischer Gestaltung 1n den liturgischen Weihnachts- und
Epiphaniefeiern, dann die einfachen deutschen Spiele des Hochmittelalters und
schließlich das Grofßschauspiel des Spätmittelalters entwickelt, wird unter Auswertung
eines weitverzweigten Materials  B kenntnisreich und mit eigenständıgem Urteil VO:
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Verfasser in den fünf folgenden Kapiteln der Arbeit abéehandelt. Diese Entwicklung
p  ware allerdings Aaus der Sanz anders gearteten Grundhaltung der Liturgıie alleın
ıcht verstehen. Deshalb Aaut der Vertasser in seıne Darstellung mit ul Grund
eine Untersuchung ber den geistesgeschichtlichen Umbruch e1in, der sıch 1m frühen
Mittelalter 1n der Marienfrömmigkeit vollzog un der VO objektiv-liturgischen
ZU subjektiv-persönlichen Marienverständnis führte (Kapıtel 3 Damıit 1St die Rich-
Cung für das Verständnis des Folgenden geWlesen. Wohl 5 der Bedeutung, die
die Gestalt der Schmerzensmutter 1M Mittelalter SCWAanNN, wird diesem Thema eın
eıgenes Kapıtel Schlu{fß gew1idmet. Neben dem Motıv der Campassıo 1St VOor
allem das Bild der Jungfrau-Mutter 1n der hl. Nachrt und das der barmherzigen
Himmelskönigin, die die dramatiıschen Bildungen dieser Zeıt nachhaltigsten be-
stıimmten.

In der gezeichneten Entwicklungslinie kommt auch Z.U) Ausdruck, da{ß der Zug
immer stärkeren Eınzelmotiven, ZUr ımmer realistischeren Darstellung der Mensch-

lichkeit Marıens, W1€e VOTr allem für das spate Mittelalter bezeichnend 1st, das
Marienbild innerlich ıcht eigentlich bereicherte. Die MmMIi1t dem Schaubedürtnis des
Volkes yegebene Tendenz ZUr Vergegenwärtigung rührender Einzelereignisse, die oft
1Ur durch den Rückgrift auf apokryphe Quellen und durch freie Kombinationen be-
friedigt werden konnte, führte besonders 1M Punkte der Compassıo Auffassun-
SCH, die mit dem Zeugnis der Schrift und Tradition nicht mehr harmonierten. TIrotz-
dem kann der Vertasser zeıgen, daß das mittelalterliche Schauspiel die Mariengestalt
nıemals VOoON ihrem relig1ösen rund löst, uch wenn die realistische Einzeldarstellung
un die relıgz1Ööse Sinndeutung nıcht immer miteinander verbunden sind und 6S be-
sonders bei bestimmten Darstellungen der Schmerzensmutter schwer wird, hinter der
überstark gewordenen menschlichen Geste den relig1ösen Bezug erkennen. Die
Vermenschlichung der Mariengestalt Sing jedenfalls nıe weıt, da{fß sich Marıa
das Komische und Lächerliche herangewagt hätte, Ww1e das bei anderen Dramenge-
stalten der Fall W al.

Man wird eshalb der Auffassung zustıiımmen können, da{fß sich das ınnere relig1öse
Element 1n der aufßeren Realistik ıcht verflüchtigte. Die Ansicht aber, da{fß mit der
dramatischen Gestaltung des Marienbildes immer auch die heilsgeschichtliche Sicht
verbunden blieb, ware dahingehend überprüfen, ob hier iıcht 1ne weıte Au
fassung der Begriffe „Heıls eschichte“ und „heilsgeschichtlich“ vorliegt. Der Begrift
der Heilsgeschichte 1m theo ogischen Verständnis impliziert VOT allem eın göttliches
Handeln Menschen, und heilsgeschichtliches Denken sieht dann in Marıa mehr die
Repräsentantin einer yöttlichen Idee und die Trägerın eiınes bestimmten Auftrags 1n
der yöttlichen Okonomie, als da{fß Interesse einer mıiıt SCHNAUCH Einzelzügen Aus-

gestalteten menschlichen Person bezeigt. Wo, W1€e 1n der dramatischen Darstellung,
das Hau taugenmerk auf dem individuellen menschlichen €e1in un Iun lıegt, kann
sich das eilsgeschichtliche Verständnis nıcht mehr rein entfalten. Es erscheint deshalb
begründeter, den SaNzZeN Vorgang der Dramatisıierung der Mariengestalt als ıne
Abwendung von der heilsgeschichtlichen Perspektive deuten, W1€ s1e für den
Übergang VO der patristischen ZUr mittelalterlichen Marienauffassung überhaupt
charakteristisch ISt. Für eiNe solche Auffassung bietet die Arbeit selbst im Kapıtel
ZEW1SSE Anhaltspunkte.

Eine posit1ve Würdigung verdient auch das Bemühen des Verfassers, die theolo-
yischen Quellbereiche der dramatischen Gestaltung In der Umwelt und ın der T radi-
tıon aufzudecken. Es ann nıcht verwundern, wenn dabej 1n der verafften Darstel-
lun manche Partie zZzu allgemeın gehalten ISt, S eLIw2 die Zeichnung des lıtur-
15 Marienbildes (S 16—24 Di1e Aussage, da{ß Theologie, Liturgıie und Kunst
des ersten Jahrtausends Marıa übereinstimmend als Königın sehen, müßte zeitlich
geNAuUer eingegrenzt werden, da der Königintitel sich 1m Westen TST se1it der Karo-
lingerzeit voll entfältet vgl hierzu de Gruyter, De beata Marıa regına, Her-
zogenbosch 1934; Auer, Salve Marıa, regına mundi, 1in Geist und Leben 2 $ 1954,
328—345). Der einwandfreie Aat”z zeıgt eıiner Stelle ıne Vertauschung
der Seitenfolge (S HA und 2}
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